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«Die Zukunft ist erneuerbar!

Für die Energiewende brauchen wir

erneuerbare Energien und

neue Technologien.»

Reto Diener (Gemeinderat und Präsident Grüne Winterthur)
Andreas Dreisiebner (Vorstandsmitglied Solarspar)
Renate Dürr (Gemeinderatskandidatin Grüne Winterthur)
Felix Keller (Forstingenieur)
Walter Kienast (Vorstand EVP Winterthur)
Ruth Kleiber (Kantonsrätin EVP)
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ANZEIGE

ZHAW-Studie: Ohne Bett schneller gesund
Reha-Patienten inden schneller 

in den Alltag zurück, wenn sie 

statt im Bett auf dem Boden 

liegen. Dies zeigt eine Studie  

des ZHAW-Instituts für Plege.

Beim ersten Hinhören tönt es nach 

einem Aprilscherz: Die ZHAW emp-

iehlt, Rehabilitationspatienten auf den 

Boden statt ins Bett zu legen. So – das 

habe eine zweijährige Untersuchung 

mit 140 Testpersonen ergeben – werden 

die Patientinnen und Patienten schnel-

ler wieder mobil. «Die Methode ist un-

konventionell», erklärt Susanne Suter-

Riederer, Co-Studienleiterin am In sti-

tut für Plege der ZHAW. Die Studie, 

die im Rahmen des Nationalfonds und 

in Zusammenarbeit mit den Kliniken 

Valens im Taminatal bei Bad Ragaz 

durchgeführt wurde, habe nun aber be-

legt, dass am Boden betreute Personen 

bessere motorische Fähigkeiten zeigen 

und Alltagssi tua tio nen selbstständiger 

bewältigen als Vergleichspersonen. 

Wobei noch erwähnt werden muss: Auf 

den harten Boden wird niemand gelegt. 

Auch in der «Bodenplege» liegt man 

auf Bettrost und Matratze.

Werden Betten verschwinden?

«Am Boden können sich die Patienten 

besser entspannen, weil sie keine Angst 

mehr haben, aus dem Bett zu fallen», 

erklärt Suter-Riederer. Die Methode 

habe man dar um bereits früher bei un-

ruhigen oder verwirrten Patienten an-

gewendet. «Jetzt konnten wir das The-

ma mit der Studie endlich wissenschaft-

lich untersuchen», sagt Suter-Riederer. 

Dass nun überall die Betten aus  

den Plegeabteilungen verschwinden, 

nimmt sie nicht an: «Das Personal muss 

speziell für die Plege am Boden ge-

schult werden.» Sonst wäre das Plegen 

am Boden eine zu starke Belastung; 

eine rasche Umstellung sei nur schon 

deshalb nicht möglich. Weiter wollen 

nicht alle Patienten auf ein bequemes 

Bett verzichten: «Wir zwingen nieman-

den», sagt Suter-Riederer. Man könne 

die Methode nur empfehlen.

Schliesslich ist die «Bodenplege» 

nicht für alle Fälle geeignet. «Patienten, 

die sehr schwach sind, müssen ihre Kräf-

te einteilen.» Da sei ein Bett manchmal 

angebracht. Für andere Patienten emp-

iehlt Suter-Riederer aber die neue Me-

thode: «Sie proitieren, weil sie ihren 

Körper beim Aufstehen vom Boden 

besser kennen lernen, als wenn sie ein-

fach aus dem Bett rutschen können.» (bä)

Erste Hilfe für die Psyche
Ob Raubüberfall, Mobbing oder 

der Verlust eines Angehörigen 

– seit bald 25 Jahren bietet der 

psychologische Notfalldienst der 

Krisenintervention Schweiz  

Menschen nach traumatischen 

Erfahrungen Erste Hilfe an.

NADINE KLOPFENSTEIN

Wenn Psychologe Franz Holderegger 

das Telefon in seinem Büro an der 

Konradstrasse abnimmt, muss er im-

mer mit dem Schlimmsten rechnen. 

«Leute, die bei uns anrufen, haben 

meist eine sehr belastende Si tua tion er-

lebt.» Der Leiter der Notfallpsycholo-

gie der Krisenintervention Schweiz hat 

heute Dienst und sitzt selbst am ande-

ren Ende der Leitung. Bereits der erste 

Anruf hat es in sich: Eine junge Frau 

wurde Opfer eines Raubüberfalls.

«Ein Tankstellenshop ist überfallen 

worden», sagt Holderegger. Der Räu-

ber habe die Mitarbeiterin mit einer 

Handfeuerwaffe bedroht. Sie steht 

unter Schock. «Unsere Aufgabe ist es, 

die Betroffene psychologisch zu betreu-

en.» Dies geschehe meist in Form von 

persönlichen Gesprächen. Nur so könn-

ten Folgeschäden vermieden werden. 

«Unaufgear bei te te Traumata können 

zu psychischen Problemen führen.»

Gratis-Hilfe für Traumatisierte

Weil die Krisenintervention Schweiz 

eine Stiftung ist, betreut sie Privatper-

sonen nach einem traumatischen Ereig-

nis gratis. Reichen drei bis fünf Gesprä-

che mit den Notfallpsychologen nicht 

aus, um das Trauma zu verarbeiten, 

werden die Betroffenen weitervermit-

telt. «War der Patient vorher psychisch 

gesund, genügen die kostenlosen Ge-

spräche meistens», sagt Achim Haug, 

Geschäftsführer der Kriseninterven-

tion Schweiz. Firmen oder In sti tu tio-

nen müssen von Beginn an für den psy-

chologischen Dienst bezahlen. Schulen, 

Heime oder private Unternehmen kön-

nen sich gegen eine individuell berech-

nete Jahresgebühr die Unterstützung 

der Notfallpsychologen sichern und 

Präventionsangebote nutzen. 

Melden, was schieläuft

Vielfach führt die Krisenintervention 

Schweiz Mitarbeiterschulungen zu 

heiklen Themen durch. Manchmal wird 

aber auch konkrete Unterstützung in 

schwierigen Si tua tio nen angefordert. 

«Muss ein Unternehmen beispielsweise 

viele Mitarbeiter entlassen, bieten wir 

Hilfe an», sagt Haug. Das könne so-

wohl den betroffenen Mitarbeitern als 

auch den Führungskräften helfen, die 

Kündigungen besser zu verkraften. 

Nicht nur die Firmenleitung kann 

sich Hilfe holen, auch die Mitarbeiter 

haben die Möglichkeit, beim Notfall-

dienst anzurufen: Eine Meldestelle 

bietet Unterstützung bei ausserordent-

lichen Ereignissen in der Firma. Wird 

ein Angestellter von Kollegen oder 

Vorgesetzten gemobbt, kann er sich 

dort melden. Dabei gilt die Schweige-

plicht der Psychologen auch ge gen-

über der Unternehmensleitung. «Der 

Fall wird nur dann an die zuständigen 

Stellen gemeldet, wenn der Mitarbeiter 

das will», sagt Holderegger.

Dass es nicht immer einfach ist, mit 

der Firma ein Vertragsverhältnis zu 

haben und gleichzeitig die Interessen 

einzelner Mitarbeiter zu vertreten, sei 

klar. «Wir können immer nur so weit 

eingreifen, wie es die Abmachung zwi-

schen uns und dem Unternehmen zu-

lässt.» Dennoch habe man mit der 

Meldestelle bisher gute Erfahrungen 

gemacht. «Oftmals sind die Firmen, 

die uns engagieren, auch bereit, Fehl-

leistungen zu erkennen und etwas da-

gegen zu unternehmen.»

Auch Schulen gehören zu den Kun-

den der Krisenintervention Schweiz. 

Im Ernstfall betreuen die Notfallpsy-

chologen Kinder von der Krippe bis 

zur Kantonsschule. «Wird eine Schüle-

rin oder ein Schüler im Internet ge-

mobbt, muss das mit der ganzen Klas-

se aufgearbeitet werden», sagt Holder-

egger. Meist handle es sich dabei um 

intime Bilder eines Mädchen, welches 

ein ehemaliger Freund online gestellt 

habe. «Bleibt ein Vorfall wie dieser im 

Raum stehen, kann die betroffene 

Schülerin meistens nicht mehr in die 

Klasse zurückkehren.»

Angst vor einer Kündigung

Das letzte Telefon, das Holderegger an 

diesem Tag beantwortet, scheint auf 

den ersten Blick eher harmlos zu sein: 

Eine Chein muss einen langjährigen 

Mitarbeiter entlassen, weil er seine 

Leistung nicht mehr bringt. «Die be-

vorstehende Kündigung belastet die 

Frau sehr.» Sie habe Angst, der Be-

troffene könnte sich etwas antun. Der 

Notfallpsychologe bietet ihr deshalb 

an, beim Kündigungsgespräch dabei 

zu sein: als Unterstützung für den An-

gestellten. Mit diesem Vorgehen könne 

er nicht nur den Mitarbeiter psycholo-

gisch betreuen, sondern auch die Che-

in entlasten, erklärt Holderegger. 

«Dann kann sie sicher sein, dass er 

persönlich betreut wird.» 

Menschen, die eine traumatische Erfahrung gemacht haben, können sich bei den Notfallpsychologen der Krisenintervention Schweiz telefonisch melden. Bild: Patrick Gutenberg

Begleitung in Leid und Trauer
Die Stiftung Krisenintervention 

Schweiz wurde 1989 in Winterthur 

gegründet. Damals hiess sie noch 

«Stiftung für Begleitung in Leid und 

Trauer» und sollte Privatpersonen 

bei Schicksalsschlägen professionelle 

Hilfe bieten. Seit 2011 hat die Kri-

senintervention Schweiz ihre Räum-

lichkeiten an der Konradstrasse 15 

und teilt sich diese mit einer Praxis 

für Psychiatrie und Psychotherapie. 

Nach bald 25-jähriger Tätigkeit bie-

tet die Stiftung neben der Begleitung 

und Betreuung von Privatpersonen 

auch Kooperationsverträge mit In sti-

tu tio nen an. Heute gehören Schulen, 

Gemeinden, Verbände, Vereine und 

Firmen zu den Kunden der Stiftung. 

Die Krisenintervention Schweiz i-

nanziert einen wesentlichen Teil des 

kostenlosen Notfalldienstes für Pri-

vatpersonen aus Spenden. (nak)

Heute kein «Offenes Ohr»
Jeweils am Dienstag können Leserin-

nen und Leser ihre Geschichte einer 

Journalistin des «Landboten» erzäh-

len. Heute fällt das «Offene Ohr» aus. 

Sie können Anregungen an die E-Mail-

Adresse lokal@landbote.ch senden.

Architekturbüro verjüngt sich
Jozsef Kisdaroczi und Andri Schmid 

treten aus der Leitung des Architekten-

Kollektivs zurück. Neben Peter Wehrli 

und Markus Jedele kommen neu Mik-

ko Lange und Joachim Haselwander in 

die erweiterte Geschäftsleitung. (red)
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